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ßauptfäcßiicß ßci toadßfenben ®inbern, nic^t gu ftraff gefpannt fein, toeil
fonjt ber ftarfe Qug bie in ber ©nttoidlung Begriffenen ®nocßen be§ lXn=
terfdjenïelê je nacß ber SBefeftigung innen ober aujjen an ber Seinfeite
nacß innen oöer außen gießt unb baburcß oft gu 0= ober 9t=S3einen Slnlaff
geben fann.

S3aê fcfiliejjlicfi <5 cß u ß e unb Stiefel anbetrifft, jo iff bas ein recßt
fcßwierige» unb tritbeê Kapitel, in bent moßl jcbcr feine eigenen, meßt
ober toeniger fcfimergticfien ©rfaßrungen gemacfjt bat. Bier fpielt bie liebe
©itelfeit eine oft recßt Perßängnisoolle Atolle, unb „Büßneraugen", „Scßtoie=
len", „©frörni" etc. legen bafiir bcrebteê geugnis ab. ßauptfacße bei ber
Slustoaßt feine» Scßußtoerfe» foil nicfit gunäcfift ©tegang, fonbern baê tooßl=
gefußt beim Stögen fein, b. ß. bcr Scßitß foil bie ricßtige Sänge unb iBreite
ßaben, entfprecßenb ber anatomifcßen ©eftaltung bc§ gufjeê.

Steten trofe richtigen Sängern unb SSreitenmapeê ©eßbefcßtoerben auf,
fo laffe man iicß baßin unterfucßen, ob niefit Pielleicßt ein Sßlattfujj
(ertoorbener ober angeborener) b. ß. eine Stbftacfiung beê gufjgetoôtbeê
üorliegt. Surü) ©integen einer geeigneten Scßiene ober burdj Spegiaü
fonftruftion ber Scfiußfoßte taffen fieß biefe Sbefcßtoetben, bie oft unerträg*
tiefi fein formen, giemlicß leiefit Befeitigen.

Sei Scßtoeißfup enbticß trage man toeber Sacf= noeß ©ummn
fcfiuße, hingegen benüße man ©inlagefoßten bon ®otf, SCêBeft ober
Scßroammaffe.

$Ipf)orismen.
Sn ber greube btitßen toir, aber mir toaeßfen im Seibc!
Sie greube iff eine ©atbe, bie nur gu gtoeien gebunben toerben fann.
ttnfere ©rinnerungen linb Sinetaglocfen, bie noeß flingen, toenn bie

Äircfien längft berfunfen finb.
Set gtüßling iff bie erfte Siebe ber Statur.
Sie .ftinber lieben ßeifjt ©ott fieß näßern.
3n jebem tiefen bergen fpiegett fid) bie gange SJtenfcßßeit toiber.
Siebe tut fieß aueß fdjtoeigenb funb.
Sie Siebe foi! toie ba§ Sieer fein unb tiefer toerben, je toeiter man

auf ißrert gluten fegett.
Sie Siufif ift ber Sonntag unferer Sebenstoocße.
Sie Steue ift ber SIbet ber ©efüßle.
Sie 5hmft ift ßoßere§ Seiben, unb ba§ Seiben ift bie ßöcßfte Äunft.

^fabeCfe $aifer.

ffteue Ciebcr oott (Sari fUefcf)bacf)er.
Sereitê ßaben berufene Stimmen, toie g. S3, bie „Steue Siufifgeitung"

in Stuttgart, unfer „Scßtoeiger gtauenßeint" u. a. m. bett Stamen ©art
SCefcßBac^er anläßlicß beê ©tfä)einen§ feiner SSotfêtieberbearbeitungen feßr
lobenb ertoäßnt.

fiun erfreut un§ ber ©mannte aueß al§ Sieberfontponift mit einem
gßftusS Pon Qeßn Buggenbergerfiebern für eine mittlere Sing*
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hauptsächlich bei wachsenden Kindern, nicht zu straff gespannt sein, weil
sonst der starke Zug die in der Entwicklung begriffenen Knochen des Un-
terschenkels je nach der Befestigung innen oder außen an der Beinseile
nach innen oder außen zieht und dadurch oft zu O- oder Zc-Beinen Anlaß
geben kann.

Was schließlich S ch u h e und Stiefel anbetrifft, so ist das ein recht
schwieriges und trübes Kapitel, in dem wohl jeder seine eigenen, mehr
oder weniger schmerzlichen Erfahrungen gemacht hat. Hier spielt die liebe
Eitelkeit eine ott recht verhängnisvolle Rolle, und „Hühneraugen", „Schwie-
len", „Gfrörni" etc. legen dafür beredtes Zeugnis ab. Hauptsache bei der
Auswahl seines Schuhwerkes soll nicht zunächst Eleganz, fondern das Wohl-
gefühl beim Tragen sein, d. h. der Schuh soll die richtige Länge und Breite
haben, entsprechend der anatomischen Gestaltung des Fußes.

Treten trotz richtigen Längen- und Breitenmaßes Gehbeschwerden auf,
so lasse man sich dahin untersuchen, ob nicht vielleicht ein Plattfuß
(erworbener oder angeborener) d. h. eine Wflachung des Fußgewölbes
vorliegt. Durch Einlegen einer geeigneten Schiene oder durch Spezial-
konstruktion der Schuhsohle lassen sich diese Beschwerden, die oft unerträg-
lich sein können, ziemlich leicht beseitigen.

Bei Schweiß fuß endlich trage man weder Lack- noch Gummi-
schuhe, hingegen benütze man Einlagesohlen von Kork, Asbest oder
Schwammasse.

Aphorismen.
In der Freude blühen wir, aber wir wachsen im Leide!
Die Freude ist eine Garbe, die nur zu Zweien gebunden werden kann.
Unsere Erinnerungen und Vinetaglocken, die noch klingen, wenn die

Kirchen längst versunken find.
Der Frühling ist die erste Liebe der Natur.
Die Kinder lieben heißt Gott sich nähern.
In jedem tiefen Herzen spiegelt sich die ganze Menschheit Wider.
Liebe tut sich auch schweigend kund.
Die Liebe soll wie das Meer sein und tiefer werden, je weiter man

auf ihren Fluten segelt.
Die Musik ist der Sonntag unserer Lebenswoche.
Die Treue ist der Adel der Gefühle.
Die Kunst ist höheres Leiden, und das Leiden ist die höchste Kunst.

Isabelle Kaiser.

Neue Lieder von Carl Aeschbacher.
Bereits haben berufene Stimmen, wie z. B. die „Neue Musikzeitung"

in Stuttgart, unser „Schweizer Frauenheim" u. a. m. den Namen Carl
Aeschbacher anläßlich des Erscheinens seiner Volksliederbearbeitungen sehr
lobend erwähnt.

Nun erfreut uns der Genannte auch als Liederkomponist mit einem
Zyklus von Zehn Huggenbergerliedern für eine mittlere Sing-



— 373 —

jtnnme mit Slab ter. Siebter urtb Äombonift ergangen fid) treffliefg unb
toinben gufammen einen Vlütenftraufj [timmungêboller unb abtoed)§lung§«
tetdjer ©cbilbe, bie, gloat fc£)tic£)t in bet melobifdjen gaffung, mancher gcin=
betten in ber fparmonifation nidjt entbehren. Sie offenbaren butebroeg
eine Icicbt befdjmingtc, natürlidfe fompofitorifd)e Veranlagung unb 5)ßf>an=

tafie. Sotdfc iprobufte Bebeuten immer eine Vereiterung ber £icbcrlitcra=
tur, fo groß biefe audi fonft jdxm fein mag.

Sicb'babcrn unferer Bobenftänbigen ©ialefte, bie eine cntfdjmunbcner
geit cntftannnenbc Vaioctät miberffnegeln, feien bie „Qfrtölf b är n=

bütfdji Sieb er" bon 23 a Iter 2JÎ o t f, bertont bon G. 2£efcf>baif)er,

Beftcn» cmgfoI)Ien. Sind) bierin beiden fid) bidfterifdfe unb mufifalifcfje ©e=

ftaltung boüftänbig. üragif toie föomif gelangen gu rübreubent unb etbei=
ternbem SCusbrud, mie g. V. in „Sfm Ebtügtoäg" unb im „Vrombeeriliebli".

Saß e§ Stfd)bacber and) öerftetjt, einen fttoungbollen unb toirfungs«
bollcn Vainnerdjot gu fombonicrett, beineift er mit ben „S t) i b e ft e r=

g loden" bon 2X b. Vögttin, tnetdjeê ©ebid)t er icbr ftimmungêbott
bertont bat. Gê ift bafiir geforgt, baß ade Stimmen gur ©eltung fommen
bureb eine geiniffe ?]ßott)p£)otric in ber Stimmführung, ©er Gb°r ift Bereits
bon berfdfiebenen Sugerner Vereinen gum Stubium in 2XuêfirI>t genommen.
Sie genannten föompofitioncn finb fämttid) im Vertag bon fpug u. (Sie. et«
fd)ienen. @. St.

.»X«.

Süd)erfc^ou.
33 r i e f e a ri meine grau. 5Bon Grnit g r e t). igm ©elbftbertag.

S3en!en, S9afeïïanb. — SBenn aud) biefe 23riefe iueber äußerlich nod) innerlich gIeicE)=

mäßig burdigearbeitet finb, erfreuen fie bod) burd) bie warnte 2iebe, Weiche ber
SKann feinem Sßeibe entgegenbringt, unb fein aufrichtiges 33ebürfniS, an fid; gu
arbeiten, feine JoergenS« unb ©eifteSbilbung gu bcrbodfomtttnen, um burd) ©iite unb
SBeiStjeit im engern gamilien« tbie im tneitern 33efanntentreife Wirten gu tonnen.
£>armontfcfjeS gufammenteben in ber Gt)e fdieint bem S3erfaffer mit 9tedit bie erfte
33orausfeçung hierfür 3u fein. S3etommt man ba unb bort ben toenig angenehmen
Ginbrud ber ©elbftbefpiegeluttg, fo ertennt matt halb, baß Slufriditigteit auf bem
©runbe alter SSetradfiungen liegt; unb baburd) unterfdjeibet fid) biefeg originelle
S3iid)Iein bortcitliaft bon bieten ©elbftbeïenntniffen.

Sine Billige @ottBeIf 33tograbBie. Sa» ScBen geremia» (Sott-
helfS ift fein burd) äufjete Sdjidfate ausgezeichnetes, burd) Wedpetboüe Greigniffe
mertoürbtgeS Seben. GS ift ein tieitcreê, gtüdlidfcS Se&en, baS lange in fidj felBft
ben großen ©djaf) berfdfloß, ber mit bem Grfdfeinen beS 33auerti=3tnegel ber SBelt
offenbar tourbe, ohne bafj fie Begriff, tbie e§ getommen, baß bie tetdje SKetatfaber
fid) nicht fdjon früher gegeigt habe, gn bem berhältntSmäßig ïurgen Qeitraum bon
18 fahren finb bann feine fo gahtreidjen Sßerte entftanben — neben feiner fccl=
forgerifchen Stätigfeit, bie er fid) gewiß nidjt leicht gemacht hat. ©o ift eS anfpait«
nenber ©enuß, bem fiebenStauf biefeê HftanneS gu folgen, beffen Sfttthm unb beffen
geiftige 2Äad)t gu Sebgeiten fd)on toeit über bie ©djtoeigergrengen hinaus bort nach«

haltigfter SBirïung tnaren. t£aS treuefte, bodftän&igfte S3itb biefeS SKanneS gibt ber
geitgenoffe unb greunb ©otttjetfS, ber 23erner G. SKanttel, in feiner ©oithelf«
33togtapf)ie, bie nun neu aufgelegt, eben gu bem Büttgen tfSreiS bott 3 gr. bei Gugen
Stentfd) in Gtlenbadjggitrid) erfdjienen ift.

gm gleichen Stertag ift eine billige unb fdjöne Sîolîêauêgabe bon ©otthetfS
SBerlen in gehn S9änben etfdjienen. ißreiS fjr. 4.50 ober gr. 7.50 feber S3anb.

SB e I d) e SSornamen tu o 11 e n to i r u n f e r e m St tube geben? Gtnc
©ammtung bott mehr als 1200 märtnlidien unb lueibtidjen S3ornamen mit Stngabe
ihrer ECbftammung unb SBebeutung. Stetmotb, SRefier'fche §ofbudjhanbIung. .§erait§=
gegeben bon Hermann Ceftertoih- 1921.
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stimme mit Klaviîr. Dichter und Komponist ergänzen sich tresslich und
winden zusammen einen Blütenstrauß stimmungsvoller und abwechslungs-
reicher Gebilde, die, zwar schlicht in der melovischen Fassung, mancher Fein-
Heiken in der Harmonisation nicht entbehren. Sie osscnbarcn durchweg
eiire leicht beschwingte, natürliche kompositorische Veranlagung und Phan-
taste. Solche Produkte bedeuten immer eine Bereicherung der Licderlitera-
tur, so groß diese auch sonst schon sein mag.

Liebhabern unserer bodenständigen Dialekte, die eine entschwundener
Zeit entstammende Naivetät widerspiegeln, seien die „Zwöls b ä r n-
dütschi Lieder" von Walter Mors, vertont von C. Aeschbacher,
bestens empfohlen. Auch hierin decken sich dichterische und musikalische Ge-
staltung vollständig. Tragik wie Komik gelangen zu rührendem lind erhei-
terndcm Ausdruck, wie z. B. in „Am Chrüzwäg" und im „Brombceriliedli".

Daß es Äschbacher auch versteht, einen schwungvollen und wirkungs-
vollen Männerchor zu komponieren, beweist er mit den „Sylvester-
g locken" von Ad. Vögtlin, welches Gedicht er sehr stimmungsvoll
vertont hat. Es ist dafür gesorgt, daß alle Stimmen zur Geltung kommen
durch eine gewisse Polyphonic in der Stimmführung. Der Chor ist bereits
von verschiedenen Luzerner Vereinen zum Studium in Aussicht genommen.
Die genannten Kompositionen sind sämtlich im Verlag von Hug u. Cie. er-
schienen. G. St.

»X<

Bücherschau.
Briefe an meine Frau. Von E r n st F r e y. Im Selbstverlag.

Benken, Baselland. — Wenn auch diese Briefe weder äußerlich noch innerlich gleich-
mäßig durchgearbeitet sind, erfreuen sie doch durch die warme Liebe, welche der
Mann seinem Weibe entgegenbringt, und sein aufrichtiges Bedürfnis, an sich zu
arbeiten, seine Herzens- und Geistesbildung zu vervollkommnen, um durch Güte und
Weisheit im engern Familien- wie im weitern Bekanntenkreise wirken zu können.
Harmonisches Zusammenleben in der Ehe scheint dem Verfasser mit Recht die erste
Voraussetzung hierfür zu sein. Bekommt man da und dort den wenig angenehmen
Eindruck der Selbftbespiegelung, so erkennt man bald, daß Aufrichtigkeit auf dem
Grunde aller Betrachtungen liegt; und dadurch unterscheidet sich dieses originelle
Büchlein vortcilbaft von vielen s-clbstbekenntnissen.

Eine billige Gotthelf-Biographie. Tas Leben Jeremias Gott-
helfs ist kein durch äußere Schicksale ausgezeichnetes, durch wechselvutle Ereignisse
merkwürdiges Leben. Es ist ein heiteres, glückliches Leben, das lange in sich selbst
den großen Schatz verschloß, der mit dem Erscheinen des Bauern-Spiegel der Welt
offenbar wurde, ohne daß sie begriff, wie es gekommen, daß die reiche Metallader
sich nicht schon früher gezeigt habe. In dem verhältnismäßig kurzen Zeitraum von
13 Jahren sind dann seine so zahlreichen Werke entstanden — neben seiner seel-
sorgerischen Tätigkeit, die er sich gewiß nicht leicht gemacht hat. So ist es anspan-
nender Genuß, dem Lebenslauf dieses Mannes zu folgen, dessen Ruhm und dessen

geistige Macht zu Lebzeiten schon weit über die Schweizergrenzen hinaus von nach-
haltigster Wirkung waren. Das treueste, vollständigste Bild dieses Mannes gibt der
Zeitgenosse und Freund Gotthelfs, der Berner C. Manuel, in seiner Gotthelf-
Biographie, die nun neu aufgelegt, eben zu dem billigen Preis von 3 Fr. bei Eugen
Rentsch in Erlenbach-Zürich erschienen ist.

Im gleichen Verlag ist eine billige und schöne Volksausgabe von Gotthelfs
Werken in zehn Bänden erschienen. Preis Fr. oder Fr. 7.5V jeder Band.

Welche Vornamen wollen wir unserem Kinde geben? Eine
Sammlung von mehr als lMV männlichen und weiblichen Vornamen mit Angabe
ihrer Abstammung und Bedeutung. Detmold, Meher'sche Hofbuchhandlung. Heraus-
gegeben von Hermann Lesterwitz. 1921.
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